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Von Ofenbauer (DDR 1962) bis Eisen-
fresser (D 2007) und darüber hinaus 
soll sie reichen – die ‚Babelsberger 
Schule des Dokumentarfilms’. Mit 
dieser Namensgebung knüpfen die 
Autoren – Dozenten der HFF ‚Konrad 
Wolf ’ in Potsdam-Babelsberg – an eine 
Tradition an, die von der legendären 
‚Stuttgarter Schule’ des Dokumentar-
films des Süddeutschen Rundfunks 
der 1960er Jahre bis zu den kürzlich 
aus der Taufe gehobenen ‚Hamburger 

Schulen’ des Fernsehdokumentarismus 
reicht (Hißnauer/Schmidt: Wegmarken 
des Fernsehdokumentarismus. Die Ham-
burger Schulen. Konstanz 2013). Schulbil-
dungen dieser Art dienen nicht nur der 
Charakterisierung historisch relevanter 
dokumentarischer Präsentationsformen 
und Entwicklungslinien, sondern auch 
der Imagepflege von Sendern und Film-
hochschulen. Die HFF kann sich dabei 
allerdings auf eine dokumentarische Tra-
dition berufen, die weitaus gewichtiger 
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ist, als die der süd- und norddeutschen 
Rundfunkanstalten: auf die Doku-
mentarfilme der DEFA, die Günter 
Jordan skizzenhaft charakterisiert. In 
Abgrenzung gegen die frühen Pro-
pagandafilme habe sich dort seit den 
1960er Jahren mit Filmen von Jürgen 
Böttcher (Ofenbauer DDR 1962, Stars 
DDR 1963), den von Marie Wilke 
vorgestellten Langzeitbeobachtungen 
von Winfried Junge und Volker Koepp 
über Menschen in Golzow und Witt-
stock und vielen anderen Dokumen-
tarfilmen ein narrativer Filmstil der 
teilnehmenden Beobachtung entwi-
ckelt, der die Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen der Menschen in der DDR 
nicht beschönigte, sondern möglichst 
realistisch darzustellen versuchte. 

In diese Tradition des realistischen 
DEFA-Films, der in desillusionieren-
den Dokumentarfilmen wie Helke 
Misselwitz‘ Winter Adé (DDR 1988) 
zum Seismographen des kurz bevor-
stehenden Zusammenbruchs der DDR 
wurde, stellen die Autoren des Buches 
die Babelsberger Schule. Im Zuge der 
Liquidierung der DEFA Anfang der 
1990er Jahre verloren Hunderte hoch 
qualifizierter FilmemacherInnen ihre 
Arbeit und nur wenigen gelang es, 
ihre Tätigkeit unter den gewandelten 
Bedingungen fortzusetzen. Mit dem 
Ende der DEFA schien auch das Ende 
der von dieser geprägten Dokumentar-
film-Produktion gekommen zu sein. 
Doch trotz dieses Zusammenbruchs 
– so die These der Autoren und Auto-
rin – werde dieser Filmstil der teilneh-
menden Beobachtung des Arbeits- und 
Alltagslebens von ehemaligen Filme-
macherInnen der DEFA und Absol-

ventInnen der HFF weiterhin gepflegt 
und setze auf diese Weise eine eigenstän-
dige Entwicklungslinie fort. Das wird an 
einer ganzen Reihe von neueren Filmen 
belegt: von Stanislaw Muchas Absolut 
Warhola (2001) über Shaheen Dill-Riaz’ 
Eisenfresser (2007) bis Dieter Schumanns 
Wadans Welt (2010). Doch lassen sich 
diese Filme von AutorInnen der DEFA 
und der HFF von den auch im Westen 
Deutschlands seit den späten 1960er 
Jahren in großer Vielfalt produzierten 
beobachtenden Dokumentarfilmen zwei 
Jahrzehnte nach der Wiedervereinigung 
wirklich noch unterscheiden? Oder ist die 
Vorstellung eines eigenständigen Babels-
berger Dokumentarfilmstils doch eher 
eine liebenswerte Illusion, die das Erbe 
der DEFA auch unter widrigen Umstän-
den zu bewahren und zu würdigen ver-
sucht? Wie dem auch sei: Entscheidend 
ist das Bemühen um den anspruchsvol-
len Dokumentarfilm – ob er nun aus der 
Berliner, Münchner, Ludwigsburger oder 
Babelsberger Schule kommt. Dazu aller-
dings haben die Dokumentarfilme der 
DEFA und der HFF Konrad Wolf maß-
geblich beigetragen. Das Buch erinnert 
damit auch an eine große ostdeutsche 
Dokumentarfilmtradition, die nach der 
Wiedervereinigung aus westlicher Sicht 
oft zu Unrecht denunziert und abgewer-
tet worden ist.
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